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Zur Bekämpfung des Grauschimmels Botrytis cinerea Pers. an Erdbeeren 
Von Heinrich W.K. Müller, Staatsinstitut für Angewandte Botanik, Pflanzenschutzamt, Hamburg 
Im erwerbsmäßigen Erdbeeranbau (etwa 3300 ha in 
Westdeutschland) waren im Jahre 1960 witterungsbe-
dingt verstärkte Pflanzenschutzmaßnahmen erforderlich, 
um die Rentabilität des Anbaues zu sichern. Trotz ihrer 
Durchführung ging ein beachtlicher Ariteil der Ernte 
durch Krankheiten und Schädlinge verloren. Die größ-
ten Verluste in Höhe von 30-70°/o der Ernte waren auf 
die Botrytis-Fruchtfäule zurückzuführen, vor allem bei 
der Hauptsorte Senga Sengana. Obwohl der Schadpilz 
im trockenen Jahre 1959 wegen der ungünstigen Ver-
mehrungsbedingungen gar nicht in Erscheinung getre-
ten war, konnte er im Frühjahr 1960 schon wieder zu 
einem Großschädling aufrücken. Diese Tatsache beweist 
eindeutig die hohe Vermehrungspotenz und Infektions-
dynamik dieses verbreiteten Schadpilzes. 
Die Rentabilität des erwerbsmäßigen Erdbeeranbaues 
ist in feuchten Jahren nur dann gesichert, wenn es ge-
lingt, die Ernteausfälle durch die Grauschimmel-Frucht-
fäule mit Hilfe von Kultur- und Pflanzenschutzmaßnah-
men so weit herabzusetzen, daß die Mehrzahl der 
Früchte bis zur Ernte und Vermarktung fäulnisfrei und 
transportfähig bleibt. Diese Forderung ist bei der in 
Nordwestdeutschland am meisten angebauten Sorte 
Senga Sengana wegen ihres üppigen Wuchses (,, ackerfeste 
Sorte") besonders schwer zu erfüllen (Abb. 1). Obwohl es 
nicht an Stimmen fehlt, die unter norddeutschen Ver-
hältnissen den chemischen Maßnahmen jeden Erfolg bei 
der Botrytis-Bekämpfung in der Praxis absprechen und 
daher nur noch den schon bewährten Kulturmaßnahmen 
das W ori reden (Die h 1 1959), sollten die bisherigen 
Ansätze zu beachtlichen Erfolgen durch Spritzmaßnah-
men während und unmittelbar nach der Blüte ( M ü 1- · 
1 er 1957, 1959) zu weiteren intensiven Versuchen an-
regen. 
In Zeitspritzversuchen im Frühjahr 1960 variierten 
wir die Spritztermine bzw. die Anzahl der Spritzun- · 
gen, ferner die Konzentration der Spritzbrühe, um die 
Auswirkungen auf Befall und Geschmack der Früchte 
zu studieren. Außerdem versuchten wir auch eine kura-
tive Spritzfolge durchzuführen, also nur dann zu sprit-
zen, wenn die Blätter pei einer Ternperatur von mehr 
als 15 ° C mindestens 12 Stunden lang feucht waren oder 
wenn eine relative Luftfeuchtigkeit von mehr als 90 °/o 
gegeben war. Diese Versuche führten wir in zwei Erd-
beeranlagen an zweijähriger Sengana auf unserem 
Versuchsfeld sowie an zwei- und dreijähriger Sengana 
in einem Erwerbsbetrieb .im südlichen Schleswig-Hol- · 
stein durch. Dabei verwendeten wir als Fungizid nur 
TMTD, weil sich dieser Wirkstoff ip. allen Erdbeer-
anbaugebieten der Welt immer wieder als das brauch-
barste Mittel gegen die Botrytis-Fäule erwiesen hat. 
Ferner wurde der neue Wirkstoff Ortho-Phaltan einer 
Pri,.fung nach dem bewährten Spritzschema unterzogen. 
Abb. 1. Botrytis-Befall der noch grünen Erdbeerfrüchte unter 
dem Laubdach der Sorte Senga Sengana. 
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Die Spritzungen auf dem Versuchsfeld wurden, wie in 
früheren Jahren, mit einer 100 1 fassenden Ho1der-
Motorspritze bei 10 atü Druck und mit einer Aufwand-
menge von 2400 1 einer 0,2 °/oigen TMTD-Spritzbrühe je 
ha durchgeführt. Der Spritzstrahl wurde nicht nur von 
oben auf die Mitte der Pflanze gelenkt, sondern auch 
von beiden Seiten zur Basis der Pflanze herangeführt. 
So bestand am ehesten die Gewähr, daß die Quelle der 
Pilzinfektion - nämlich Botrytis-Fruktifikationen an 
Fruchtmumien und an· abgestorbenen Pflanzenteilen am 
Grunde der Pflanze sowie an der Erdoberfläche (Po w e 1-
s o n 1959/60) - durch die Spritzflüssigkeit ausreichend 
erfaßt wurde. Die gewählten Spritztermine lagen wieder 
wie in früheren Versuchen zu Beginn der Blüte (25. Mai), 
am Ende der Hauptblüte (3. Juni) und nach dem Anset-
zen grüner Früchte (13. Juni) . In der Erwerbsanlage 
wurde dagegen eine Feldspritze (800-1-Aufsatzspritze 
auf Unimog) eingesetzt, die etwa 800 1 einer 0,2 °/oigen 
TMTD-Spritzbrühe je ha ausbrachte. Hier wurden eine 
prophylaktische Vorblütenspritzung (16. Mai) und· drei 
,,kurativ~" Spritzungen (1., 11. und 14. Juni) vorge-
nommen. 
Wenn man die Verlustzahlen bei den verschiedenen 
Variationen der Spritzfolge auf dem Versuchsfeld in 
Vergleich setzt (s. Tab. 1), so ergibt sich eindeutig, daß 
für den Spritzerfolg gegen Botrytis unter den im Jahre 
1960 gegebenen Versuchsbedingungen folgende Vor-
aussetzungen entscheidend waren: 
1. Eine hohe Aufwandmenge des Wirkstoffes (rund 
5 kg TMTD je ha), d. h. eine gleichbleibend hohe Kon-
zentration der Spritzbrühe während und nach der Blüte, 
im Gegensatz zur Anwendung von TMTD gegen Fusi-
cladium (0,2 °/o vor der Blüte, 0,125 0/o nach der Blüte) . 
2. Die rechtzeitige, also vorbeugende Behandlung 
vom Beginn der Blüte an. Zwei Blütespritzungen waren 
wirksamer und somit wichtiger als eine Fruchtsprit-
zung. Zwei Behandlungen zu Beginn und Ende der 
Hauptblüte sollten ausreichen. Die geringe Erfolgsteige-
rung durch eine Spritzung auf die grünen Früchte, näm-
lich 4,4 bzw. 4,8 0/o Befall gegenüber 5,2 bzw. 5,9 0/o Be-
fall, hatte - wenigstens unter den Witterungs- und Be-
fallsverhältnissen des Jahres 1960 - den Einsatz nicht 
gelohnt. Im übrigen sollte man sich auch aus Gründen 
der Geschmacksbeeinflussung der Früchte mit den ge-
nannten zwei Blütespritzungen zufriedengeben. Eine 
merkliche Geschmacksveränderung war im Trockenjahr 
1959 zwar weder durch die beiden Blütespritzungen 
(Wertzahl1) 1,5) noch durch die zusätzliche Spritzung 
auf die grüne Frucht (Wertzahl 1,7) bei den in Glasge-
fäßen konservierten Früchten festzustellen. Jedoch er-
gaben die beiden Spritzungen auf die grüne und auf die 
rote Frucht, allein oder in Kombination mit den bei-
den Blütespritzungen, eine deutlich unangenehme Ge-
schmacksbeeinflussung (Wertzahl 2,6 bzw. 2,9). Demnach 
war die rote Erdbeerfrucht besonders empfindlich. Die 
Wiederholung der Teste im feuchten Jahr 1960 zeigte 
bei Tiefkühllagerung der Früchte (-18 ° C) in Plastik-
beuteln keine derart abgestufte Auswirkung der Blüte-
und Fruchtspritzungen auf den Geschmack (durch-
schnittliche Wertzahl um 2,0). Ob das Wetter oder die 
Art der Fruchtkonservierung die Testergebnisse so stark 
beeinflußt hat, kann erst durch weitere Versuche ge-
klärt werden. 
3. Die völlige Benetzung der Pflanze, auch am Grunde, 
sowie der Erdoberfläche rund um die Pflanze. Dabei darf 
der Aufwand an Spritzflüssigkeit 2000 1/ha nicht unter-
schreiten, sondern soll sie eher noch übersteigen. Diese 
Schlußfolgerung ergibt sich erst eindeutig bei dem Ver-
1) Wertzahlen für den Geschmack nach den Richtlinien der 
Biologischen Bundesanstalt für die amtliche Mittelprüfung. 
gleich der Ergebnisse aus dem obigen Parzellenver-
such mit dem Feldversuch. In dem Großversuch mußte 
nämlich trotz der vier Spritzungen vor, während und 
unmittelbar nach der Blüte ein totaler Mißerfolg hinge-
nommen wer.den, weil mittels der üblichen Feldspritze 
nur 800 1 Spritzbrühe je ha auf das Laubdach und die 
herausragenden Blüten- bzw. Fruchtstände oberflächlich 
aufgebracht werden konnten. Die mangelhafte Benet-
zung der Pflanze und des Erdbodens scheint uns zumin-
dest ebenso ausschlaggebend wie die entsprechend her-
abgesetzte Aufwandmenge des Wirkstoffes (noch unter 
2 kg TMTD je ha) gewesen zu sein. Im übrigen wurde bei 
dem Feldversuch eindeutig beobachtet, daß der enorme 
Befall von etwa 700/o bei der zweijährigen Sengana-An-
lage trotz des überwiegend trockenen Wetters im Mai und 
in der 1. Junihälfte erst erfolgte, nachdem in der 2. Juni-
hälfte (Beginn der Ernte) auf nasses Wetter einige 
schwülwarme Tage folgten (kurz vor Mitte der Ernte). 
Interessant war weiter die Beobachtung, daß auf dem-
selben Felde stehende dreijährige Sengana-Pflanzen 
nicht so starke Fäulnisausfälle zeigten. Da bei den drei-
jährigen Pflanzen keine Unkrautbekämpfung vorgenom-
men worden war, kann nur die verhinderte Erdberüh-
rung der Fruchtstände ausschlaggebend für die gerin-
gere Infektion gewesen sein. 
Ortho-Phaltan 0;2 0/o erreichte nicht entfernt die fun-
gizide Wirkung von TMTD 0,2 0/o, obwoM Ficht n er 
(1960) über bessere Ergebnisse mit Phaltan als mit 
TMTD, Captan u. a. gegen die Botrytis-Fäule der Erd-
beere berichtet. 
Im übrigen konnte durch die Versuche noch nicht ge-
klärt werden, ob die Terminspritzung nach feuchtwar-
men Perioden mit auf 1/s herabgesetzter Konzentration 
(0,07 0/o: 16,1 bzw. 16,3 0/o Befall) wirksamer ist als die 
vorbeugende Bekämpfung mit der normalen Konzen-
tration (0,2 0/o: 9,5 bzw. 9,0 0/o Befall); denn die kurati-
ven Spritzungen wurden auf dem Versuchsfelde erst im 
Juni durchgeführt, während schon in der zweiten Mai-
hälfte kritische Infektionsbedingungen vorgelegen hat-
ten. Ob die kurative Spritzung gegen Botrytis der prä-
ventiven Spritzung tatsächlich unterlegen ist, weil die 
Inkubationszeit des Pilzes sehr kurz ist (Gilles 1959), 
muß noch weiterhin geprüft werden. 
Diskussion 
Die unterschiedliche Beurteilung der Abwehrmöglich-
keiten gegen die in manchen Jahren verheerend auftre-
tende Graufäule der Erdbeerfrüchte im norddeutschen 
Anbauraum (Die h 1 1959, M ü 11 er 1959) macht es er-
forderlich, auf die notwendigen Voraussetzungen für 
eine erfolgreiche Abwehr der Botrytis-lnfektion näher 
einzugehen. In unseren bisherigen Veröffentlichungen 
(Müller 1957, 1959) wurde auf die grundsätzliche Be-
deutung der Spritztechnik weniger eingegangen als auf 
die Frage der brauchbaren Wirkstoffe, der Spritztermine 
und der Geschmacksbeeinflussung. Nun stellte sich aber 
im Versuchsjahre 1960 eindeutig heraus, daß neben der 
überragenden Wirksamkeit der Blütespritzungen auch 
eine hohe Aufwandmenge des Wirkstoffes (etwa 5 kg 
TMTD je ha) und seine gleichmäßige Verteilung durch 
die volle Benetzung der Erdbeerpflanze bis zum Grunde 
hin von entscheidender Bedeutung war; denn nur durch 
rechtzeitige Ausschaltung der versteckten Infektions-
quellen am Grunde der Pflanze (Fruchtmumien, abge-
storbene Pflanzenteile am Boden) mit einer voll wirk-
samen Dosis des Fungizids war ein zufriedenstellender 
Erfolg zu erreichen trotz schwerster Infektionsbedingun-
gen (laubreiche Sorte in geschützter Lage, feuchtwarmes 
Wetter während der Fruchtreife). Die volle Benetzung 
der Pflanze und der von ihr bedeckten Bodenfläche 
2) Ca s a r in i (1959) empfiehlt sogar 3000 1/ha. 
im Spritzverfahren erforderte in unseren Versuchen 
2400 l/ha2). Zwar ist es im Kleinanbau ohne weiteres 
möglich, mit einer Spritze 2500 1/ha auszubringen, wobei 
der Spritzstrahl nicht nur von oben auf die Pflanze, son-
dern auch seitlich rundherum zu führen ist. Indessen ist 
im Großanbau nur die leistungsfähige Feldspritze mit 
100 bis 125 1/min. Spritzleistung zu dem ·geforderten 
Flüssigkeitsausstoß befähigt. Notfalls müssen zwecks 
Ausbringung von 4 bis 5 kg TMTD zwei Arbeitsgänge 
mit je 800 bis 1000 1/ha zeitlich unmittelbar nacheinan-
der erfolgen. In jedem Falle empfiehlt sich die Verwen-
dung einer 3-Düsen-Gabel (s. Abb. 2), um die gleich-
mäßige Verteilung der Spritzbrühe auf die Pflanze bis 
zum Erdgrund hin zu gewährleisten. 
Abb. 2. Schematische Darstellung einer Drei-Düsen-Gabel. 
Die gleichmäßige Wirkstoffverteilung kann man so-
wohl im Spritz- als auch im Sprühverfahren erreichen. 
Im Sprühverfahren soll nach G i 11 es (1959) ein mind!;!-
stens ebenso guter Erfolg gegen Botrytis zu erzielen 
sein. Dabei hat er nur 2 kg TMTD je ha in 400 bis 
600 1 Wasser beim Sprühen (gegenüber 1000 1 Wasser 
beim Spritzen) aufgewandt und mit einem rückentrag-
baren Motorsprühgerät ausgebracht. Andererseits hat · 
ein Erdbeergroßanbauer in Norddeutschland die gleiche 
Menge von 2 kg TMTD in der doppelten Menge Wasser 
(1000 1/ha) ausgesprüht, wobei er die Erdbeerreihen 
zweimal, nämlich in jeder Richtung einmal und zeitlich 
unmittelbar nacheinander, behandelt und mittels eines 
fahrbaren Großgerätes die gleichmäßige Verteilung des 
Wirkstoffes auf der Pflanze zu erreichen versucht hat. 
Der Erfolg gegen den Schadpilz war trotzdem noch nicht 
ausreichend. Für das Sprühverfahren im Großanbau 
scheint uns deshalb ein Sprühgerät mit 3 bis 4 festste-
henden Strahlrohren in etwa 1 m Abstand (gemäß dem 
Erdbeerreihenabstand) brauchbar zu sein, wobei die 
Aufwandmenge auch hier auf mindestens 4 kg TMTD/ha 
zur Erzielung eines vollen Bekämpfungserfolges erhöht 
werden müßte. 
Entscheidend für den Erfolg gegen Botrytis ist also 
wohl eindeutig die Anwendungstechnik, neben der 
hohen Wirkstoffdosis und der Wahl der wirksamsten 
Anwendungstermine. Dabei kann die Wahl des· A(en-
dungsverfahrens, also Spritzen· oder Sprühen, den je-
weiligen Verhältnissen überlassen werden. 
Während wir rrtit Die h 1 darin übereinstimmen, daß 
die bewährten Kulturmaßnahmen (weiter Reihenab-
stand, Stalldung und Mineraldünger zur rechten Zeit im 
Herbst, vorsichtige Unkrautbekämpfung, um die Pflanze 
nicht zu schwächen) nicht vernachlässigt werden dür-
fen, möchten wir von dem durch verschiedene Autoren 
empfohlenen Abmähen des Laubes nach der Ernte un-
bedingt abraten; denn dadurch wird die Pflanze nicht 
nur geschwächt, sondern noch mehr verrottendes Laub 
in die Anlage gebracht. Verrottende Pflanzenteile sind 
aber die Ausgangsbasis für den Pilzbefall im nächsten 
Frühsommer. 
Wir gehen ferner mit dem im Centre de Recherches 
de Gorsem (Belgien) arbeitenden G i 11 es (1959) kon-
form in der Feststellung, daß TMTD wirkungsmäßig 
dem Captan noch vorzuziehen ist, was auch von M a r -
r ou (1958) und Casarini (1959) bestätigt wird, und 
daß eine starke Dosis des Fungizids erforderlich ist. Da-
gegen können wir die Gorsemer Empfehlungen, noch 
)Vährend der Fruchtreife und damit kurz vor der Ernte 
weitere Spritzungen vorzunehmen, nicht gutheißen, 
auch wenn M a r r o u fünf Spritzungen in der Zeit vor 
der Blüte bis acht Tage vor der Ernte und Ca s a r in i 
sogar sechs bis acht Spritzungen vom Beginn der Blüte 
bis zum Ende der Ernte für erforderlich hält. Wenn 
G i 11 es trotz der zwei Fruchtspritzungen keine Ge-
schmacksbeeinflussung, weder durch TMTD noch durch 
Captan, bei Konservierung der Früchte in Metallbüch-
sen(!) feststellen konnte und wenn Tapio (1959) nur 
nach Anwendung von Captan, nicht aber von TMTD, 
Veränderungen des Geschmacks und der Farbe von Erd-
beermarmelade und konservierten Früchten bemerkt 
hat, so möchten wir doch nach unseren mehrjährigen Er-
.fahrungen davor warnen, Captan überhaupt anzuwen- . 
den und TMTD in mehr als zwei dringend notwendigen 
Spritzungen, und möchten auch diese nur vor Beginn 
der Fruchtbildung - mit Rücksicht auf das Aroma -
empfehlen. Unseres Erachtens sind die beiden Spritzun-
gen mit TMTD in hoher Konzentration zu Beginn und 
Ende der Hauptblüte in der Regel - die richtige Spritz-
tec~nik vorausgesetzt - ausreichend, um den größten 
Teil der Ernte zu retten, ohne dafür andere Nachteile 
(Geschmacksveränderung) in Kauf nehmen zu müssen. 
In dieser Haltung werden wir noch bestärkt · durch 
die aufschlußreichen mikrobiologischen Studien von 
Powelson (1959, 1960), wonach die häufigste Infektion 
der Erdbeerfrucht am Stielende der Frucht beginnt, aus-
gehend von den alternden Blütenorganen und gefolgt 
von der Invasion im Blütenboden. Infolgedessen weist 
ein hoher Prozentsatz der anscheinend gesunden Früchte 
eine latente Infektion auf, begrenzt auf den Blütenboden 
und die anhängenden Blütenorgane. Da der Unterschied 
in der Fäulnishäufigkeit auf gespritzten und ungespritz-
ten Parzellen sich auch während der Erntezeit nicht 
änderte, obwohl die Zahl der faulenden Früchte und da-
mit der in der Luft vorhandenen Sporen gegen Ende der 
Ernte zunahm, kann nach Powelson die direkte Infek-
tion der reifen Früchte durch Sporen aus· der Luft nur ge-
ringe Bedeutung haben. Diese Untersuchungen legen 
den Gedanken nahe, dil-ß durch die latente Infektion der 
Ausbruch der Krankheit bei günstigem, schwülwarmem 
Wetter weit häufiger von innen heraus erfolgt als von 
außen her durch Sporen aus der Luft. Die aerogene In-
fektion kann also wohl nicht vorherrschend sein; denn 
so_:~1st würde die Fäule auch trotz der frühen Spritzungen 
wahrend der Blütezeit sich später noch so ausbreiten, 
daß kein Befallsunterschied zwischen gespritzten und 
ungespritzten Parzellen gegen Ende der Ernte mehr 
besteht. Das ist aber weder nach den Zeitspritzversuchen 
von G i 11 es noch nach unseren eigenen Untersuchun-
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gen (s. Tabelle 1) der Fall; denn nach Gilles haben die 
beiden letzten Spritzungen auf qie grüne und auf d1. reifende Frucht den Befall erheblich weniger einschrä -):.en können als die ersten zwei Spritzuhgen bei Begin 
der Blüte und bei der Vollblüte. In unseren Versuchen 
hat die dritte Spritzung auf die grüne Frucht den Botry-
Tabelle 1. Spritzversuche gegen Botrytis cinerea an der Erd-
beersorte „Senga Sengana" (2jährig). 
Konz·entration in O/@ 
Mittel 
1. Spritz<ung 2. Spriitzung 3. Sp,ritzung 
25. 5. 60 3: 6. 60 13 . 6. 60 
Unbehandelt/ 
TMTD .. . .. . 0,2 0,2 0,2 
TMTD .. ... . 0,2 0,2 
-
TMTD : ..... - 0,2 0,2 
TMTD ..... . - - 0,2 
TMTD ...... I 0,2 0,2 0,125 
TMTD ... . .. . 0,2 0,125 0,125 
TMTD ...... 0,125 0,125 0,125_ 
TMTD ...... 1 - 0,07 0,07 1 
Botrytis-Befall in °/, 
Haupt-
ernte 
(3 .-5. 
Pllücke} 
52,1 
4,8 
5,9 
9,0 
25,4 
8,3 
7,2 
13,0 
16,3 
Gesamt-
ernte 
(1.-5. 
Pflücke} 
36,2 
4,4 
5,2 
' 9,5 
20,9 
7,7 
8,1 
11,3 
16,1 
tis-Befall nicht mehr wesentlich vermindert, während 
die ersten beiden Spritzungen bei Beginn und Ende der 
Hauptblüte den größten Erfolg brachten (vgl. auch 
van Marle 1956). 
Die Vorstellung von dem häufigsten Infektionsweg 
über die Blütenorgane macht es verständlich, daß die 
frühen Spritzungen die erst später sich bildende und 
wachsende Frucht vor der Fäulnis zu schützen vermögen. 
Ja selbst bei Spritzungen auf die junge grüne Frucht 
mit ihrer kleinen Oberfläche wird der Schutzeffekt nicht 
erklärlich, wenn man eine aerogene Infektion des Pilzes 
als vorherrschend annimmt; denn die kleine Frucht 
nimmt ja bis zur Reife noch erheblich an Oberfläche zu. 
Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß die unter-
schiedliche Beurteilung des Erfolges und der erforder-
lichen Technik der Botrytis-Bekämpfung durch die ver-
schiedenen Autoren folgendermaßen ·zu erklären und 
dadurch in Zukunft Wohl zu überbrücken ist: Ohne eine 
gleichmäßige Wirkstoffverteilung auf der Erdbeer-
pflanze bis zum Grunde, wozu eine totale Benetzung der 
Pflanze mit etwa 2500 1 Spritzbrühe je ha bzw. das zwei-' 
malige Besprühen der Erdbeerreihen auf und ab erfor-
derlich ist, und ohne zwei Terminspritzungen (Beginn 
und Ende der Hauptblüte) mit hoher Dosis des Fungi-
zids (etwa 5 kg TMTD je ha) ist kein ausreichender Er-
folg gegen die Fruchtfäule( d. i. mehr als 500/o Befalls-
minderung) zu erzielen. Spritzungen auf die junge grüne 
und nochmals auf die reifende Frucht kurz vor der 
Ernte sollten aus Rücksicht auf die Geschmacksbeein-
flussung unterlassen werden, zumal sie den Erfolg in der 
Regel nicht mehr entscheidend beeinflussen; denn die 
frühe Infektion des Blütenbodens über den Kelch und 
die alternden Blütenorgane führt zu einer latenten In-
fektion, die bei schwülwarmem Wetter ir:i kürzester 
Frist von innen her den Krankheitsausbruch zur Folge 
hat. Die Infektion von außen (aerogen) wird dagegen 
keine entscheidende Rolle mehr spielen können, weil 
das Sporenangebot in der Luft erst gegen Ende der 
Ernte stark zunimmt. 
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Zusammenfassung 
. 1. Unter den Wetter- und Infektionsbeq.ingungen des 
Jahres 1960, bei einem starken Botrytis-Befall der Erd-
beerfrüchte ab Mitte der Ernte, erwiesen sich zweiBlüte-
spritzungen (zu Beginn und am Ende der Hauptblüte) 
als so wirkungsvoll, daß auf die Fruchtspritzungen 
verzichtet werden konnte. Dies ist wegen der möglichen 
Geschmacksbeeinflussung der Erdbeerfrüchte durch Sprit-
zungen nach der Blüte sehr zu begrüßen. Es wäre ohne 
Zweifel ein großer Fortschritt, wenn die Untersuchungs-
ergebnisse von Po w e 1 so n über die Bedeutung der 
latenten Infektion für den Ausbruch der Krankheit sich 
bestätigen ließen und uns einer ununterbrochenen Wirk-
stoffanwendung noch während der Ernte bis zur letzten 
Pflücke hin enthöben. 
2. Die hohe Aufwandmenge von 5 kg TMTD je ha 
war bei jeder Spritzung noch wirksamer als die mittlere 
Dosis von 3 kg TMTD je ha. 
3„ Die Notwendigkeit des hohen Wirkstoffaufwandes 
und der gleichmäßigen Verteilung des Wirkstoffes über 
die ganze Pflanze bis zum Grunde sowie auf die Erd-
oberfläche im Bereich der Pflanze - zur Erfassung aller 
Sporenquellen innerhalb und unterhalb des Laub-
daches - wurde daraus gefolgert, daß mit 2400 1 einer 
0,2 0/oigen TMTD-Spritzbrühe je ha ( = 4,8 kg TMTD je 
ha) ein voller Erfolg im Parzellenversuch, dagegen mit 
800 1 derselben Spritzbrühe je ha ( = 1,6 kg TMTD je 
ha) kein Erfolg im Feldversuch erzielt werden konnte. 
Es wird eine 3-Düsen-Gabel für die bessere Verteilung 
des Wirkstoffes, besonders an Großgeräten, vorge-
schlagen. 
4. Auch -im Sprühverfahren ist der volle Erfolg von 
der gleichmäßigen Verteilung des Wirkstoffes in erster 
Linie abhängig, außerdem von einer ebenfalls hohen 
Wirkstoffdosis. 
5. Ortho-Phaltan 0,2 0/o erreichte nicht die fungizide 
Wirkung von TMTD gegen Botrytis. 
Literatur 
Ca s a r in i, B.: A ehe punto e la lotto antibotritica. Frutti-
colfüra 21. 19'59, 31-40. 
Die h 1, 0 .: Untersuchungen über die Bolrytis-Fäule an Erd-
beeren. Gesunde Pflanzen 11. 1959, 72-78. 
Ficht n er, G., in: Jahresberichte der Pflanzenschutzämter 
1958. Braunschweig 1960, S. 234. . 
G i 11 es, G.: Biologie und Bekämpfung von Botrytis cinerea 
Pers . an Erdbeeren. Höfchen-Briefe 12. 1959, 141-170. 
M a r 1 e, G. S. van: Tij'dstippenproeven betreffende de bespui-
ting tegen vruchtrot in aardbeien. Tijdschr. Plantenziek-
ten 62. 1956, 25. 
M a r r o u, J .: Efficacite de quelques fongicides dans la lutte 
contre la pourriture des fraises Botrytis cinerea Pers. Rev. 
horticole (Paris) 130. 1958, 1826-1827. 
Müller, H. W. K .: Zum Auftreten und zur Bekämpfung des 
Erdbeermehltaues unter Berücksichtigung der Erdbeer-
graufäule. Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braun-
schweig) 9. 1957, 85-88. 
Müller; H. W . K.: Zum Auftreten und zur Bekämpfung des 
Erdmeermehltaues (Sphaerotheca humuli [DC.J Bi.Irr.) und 
der Erdb'eergraufäule (Botrytis cinerea Pers.), 2. Beitrag. 
Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 
11. 1959, 97-102. 
Po w e ls o n , R. L.: Etiology and epiphytology of strawberry 
fruit rot caused by Botrytis cinerea Pers. Diss. Abstr. 20. 
1959, 863. - Ref. in Rev. appl. Mycol. 39. 1960, 430-431. 
Po w e 1 so n, R. L. : Initiation of strawberry fruit rot caused 
by Botrytis cinerea. Phytopathology 50. 1960, 491-494. 
Ta pi o, E. : Mansikan harmaa home. Puutarha [Der Garten] 
62. 1959, 270. 
Eingegangen am 4. März 1961. 
